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V  e r z e i c h n l s s
der Vorlesungen und praktischen Uebungen bei der Königlichen Akademie der Künste 

in dem Sommer-Halbjahre vom. 1. April 1836 bis ultimo September d. J.

A. F ä c h c r  d e r  b i l d e n d e n  K ü n s t e .

1. Zeichnen und Modelliren nach dem lebenden Modell, geleitet von d e n  M i t g l i e d e r n  d e s  a k a 
d e m i s c h e n  S e n a t s ;  2. Zeichnen nach Gyps-Abgüssen, Prof. N i e d l i c h ;  3. Zeichnen und Malen im König
lichen M useu m , Prof. K r e t 9 c h m a r ;  4. U n terr ich t in der Composition und G e w an d u n g ,  Prof. B e g a s ;  
5. L ehre  von den äussern Formen des menschlichen K örpers ,  Prof. Dr. F r o r i e p ;  6. Landschaffszeichnen, 
Prof. B l e c h e n ;  7. Zeichnen der  T h ie re ,  besonders der  P fe rd e ,  Prof. B ü r d e ;  8. Zeichnen nach anatom i
schen V orbildern , Prof. B e r g e r ;  9. die Vorbcreitungs- und Prüfungsklasse , m it Uebung im Zeichnen nach 
G yps-A bg üssen ,  Prof. D ä h l i n g ;  10. K upfers lcchcn , Prof. B u c h h o r n ;  11. Holz- nnd Form stechen ,  Prof. 
G n b i t z ;  12. Schrift-  und K artens techen ,  der akad. L ehrer  K o l b e ;  13. M eta ll-C iseliren , der akad. L ehrer  
C o  u c ; 14. Geschichte  de r  Kunst bei den A l t e n , .P r o f .  Dr. K u g i e r :  15. Vorträge über die Gemiildo iüi 
Königlichen Museum, D e r s e l b e .
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B. B a u f ä c h e r .

16. D ie  L eh re  von den G ebäuden a lter  und n eue r  Z e i t ,  ve rbunden mit Uebungen im P ro jec t i ren ,  
Prof. R a b e ;  17. die P ro jec l io n e n ,  d i»  L eh re  von den S äu len -O rd n u n g en  nach V itruv ,  nebst ihren  Con- 
structionen im Z eichnen  und  mittels t geometrischer Schatten-C onstruction , Prof. H u m m e l ;  18. Perspec tive  
und O ptik , D e r s e l b e ;  19- Zeichnen der  Z ie rra then  nach  Vorbildern und Gyps-Abgüssen, Prof. N i e d l i c h .

C. M u s i k .

20. L e h re  der  H arm onie ,  M u s ik -D i r e c to r  B a c h  ; 21. C hora l-  und Figural - S ty l ,  D e r s e l b e ;  
22. D op p e l te r  C ontrapunkt und  F u g e ,  D e r s e l b e ;  23. Fre ie  Vocal-Composition, die M usik-Directoren R u n 
g e n h a g e n  und  B a c h ;  24. F re ie  Instrum ental-Composition, de r  Capellmeistcr  S c h n e i d e r ,  und die Musik- 
D irec to re n  R u n g e n h a g e n  und  B a c h .

»
D. B e i  d e r  m i t  d e r  A k a d e m i e  v e r b u n d e n e n  Z e i c h  n  e n  s c h  u 1 e

w i r d  g e l e h r t :

2 5 ; Freies  H andzeichnen, in drei Abtheilungen, u n te r  Leitung  der  P rofessoren  H a m p e  und H e r -  
b i g ,  und des akadem ischen Lehrers ,  Maler L  e n g e r  i c h .

E .  B e i  d e r  m i t  d e r  A k a d e m i e  v e r b u n d e n e n  K u n s t -  u n d  G e w e r k s c h u l c
w i r d  g e l e h r t :

26. Freies H andzcichnen , von den Professoren D ä h l i n g ,  C o l l m a n n ,  H e r b i g  und B e r g e r ;  27. 
Modcllircn nach Gyps-Modcllen, von Prof. L. W i c h m a n n ;  28. Geometrisches und architectouisches Rcis- 
sen, von den Professoren  Me i n  e c k e  und Z i e l c k e .

D e r  U nterr ich t  n im m t mit dem 1. April seinen Anfang. F ü r  die U nterr ichts  - Gegenstände von 
No. 1 bis 24 ha t  man sich zuvor im Akademie-Gebäude bei dem D irec to r  Dr. S c b a d o w  zu melden jeden 
M ittw och  von 12 i bis 2 U h r ;  für No. 25 zur  selben Zeit bei dem Professor H a m p e ,  ebendaselbst;  für 
No. 26 bis 28 bei D e m s e l b e n ,  ebendaselbst Sonntags Morgens von 7 bis 9 Uhr.

Berlin, den  29. F eb rua r  1836.

(gez .)  D r .  S c h a d o w ,  D irec tor.

U e b e r

die Kunstverclne.

(Beschluss).

N och  ist von verschiedenen Kunstvereinen ein 
besonderer N ebenzw eck  ihrer W irk sam k e i t  ausge
sprochen w o rd e n ,  nemlich der ,  dass man im Allge
meinen (nicht bloss in der so eben angcdeutelen  Be
ziehung) für die E r h a l t u n g  d e r  v a t e r l ä n d i 
s c h e n  K u n s t a l t e r t h ü m e r  Sorge tragen wolle, 
u n d  es ist auch  im Einzelnen bereits seh r  R ühm li
ches der A rt un ternom m en worden. E in  solches 
Bestreben halte ic h ,  so sehr es für den ers ten  Au- 
geublick als ein n u r  un tergeordneter  Z w e c k  e r

s ch e in t ,  seiner T endenz nach  für w ich t ige r  als alles 
b isher Berührte. D enn hierin  ist es bestimmt aus
gesprochen , dass man n icht bloss eine E inw irk un g  
der K unst au f  die Einzelnen im Volke, sondern auch 
auf  das Volk selbst als Gcsammlindividuum, — n ich t 
bloss den allgemeinen W e r th  ästhetischer Bildung, son
dern auch die Fähigkeit der  Kunst, in  die besonderen L e 
bensverhältnisse des Volkes einzudringen und diesel
ben zu v e rk lä ren ,  —  n ich t  bloss Privatinteressen, 
sondern den w ah rha f t  öfTcntl ichcn, m onum entalen 
C h arak te r  der  K unst anerkenne. In  der Herrichtung 
von M onum enten, seien sie arch i tek ton ischer  Art, 
seien es B ildw erke  oder G e m ä ld e , besteh t die 
grösste moralische Kraft der K u n s t ;  sie sind Gc- 
däch tn isss tä t ten , in w elchen  die Momente grösser, 
gemeinsamer Begeisterung F o rm  und  Gestalt  gew oa-
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nen h aben ;  sie sind cs ,  w e lche  das Band dieser Be* 
geisterung stets lebendig , in s t e te r ,  unw andelbarer  
K raft  erhalten. D ie  Monumente sind die grossen 
Buchstaben der  G esch ich te ,  m it denen dieselbe sich 
in die H erzen  des V o lk es ,  von N achkom m en zu 
N achkom m en, einprägt. E in  Volk ohne Monumente 
ist ein Volk ohne G esch ich te ,  ohne Heimath. E in  
Volk ohne Monumente h a t  ke ine  Bürgschaft für alle 
diejenigen T u g e n d e n , w e lch e  aus der Liebe zum 
ValcrlaDde entspriessen. —  Aber der S inn des Men
schen kann um düs ter t  w e rd e n ,  dass er  diese Schrif t  
n ich t  m eh r  zu lesen vermag. D ie  Interessen und 
Leidenschaften des Tages können seine Gedanken 
auf  eine fremde Bahn h in lcnken ,  dass e r  die Bedeu
tung  dieser Buchstaben vergisst ,  dass er  ka lt  und 
empfiudungslos au ihnen vorübergeht und gleichgül
tig der Zerstörung zusieht,  w e lch e  die rohe G ew alt  
der  E lem ente, die rohere  eines gewinnsüchtigen F re 
vels über die M onum ente hereinführt. D arum  ist cs 
so 6chön und g ro s s , w en n  man mit Absicht und 
Entschlossenheit an ’s W e rk  sch re i te t ,  um einer sol
chen Z erstörung, w o  sie eingerissen, w iederum  E in 
halt zu t h u n , um jene S c h r i f t ,  w o  sie erloschen 
ist, w iederum  lesbar zu machen, um das Volk durch 
entschiedene T h a t  w iederum  zu überzeugen , w elch  
ein unerschöpflicher Nahrungsquell seiner edelsten, 
unbesiegbarsten Kräfte in  dem Vorhandensein jener 
M onumente verborgen sei. W o  die grosse Scheidung 
zw ischen G egenw art  und Vergangenheit w iederum  
aufgehoben w i r d ,  da t re ten  die Geister unsrer V o r 
fahren in einen Bund m it  uns, dessen S tä rke  durch 
keine äussere G ew al t  gebrochen w erden  kann.

W a s  jedoch die Ausführung der Restaurationen 
vorhandener Monumente anbetrifTt, so glaube ich, 
dass man gerade hier in  mit der äussersten Sorgfalt 
verfahren m ü s s e , dass man sich m it grösster Be
stim mtheit die neue Gefahr vergegenwärtige, w elche  
so leicht durch  missverstandenen Eifer herbeigeführt 
w erden  kann. W ir  haben es zur Genüge erlebt, 
w ie  jenes ,  an sich so edle und ru hm w ürd ige  S tr e 
ben geradezu in eine verwerfliche N cuerungssucht 
um artete ,  die, indem sie aufs Neue die geschichtliche 
Bedeutung der Monumente v e rk a n n te ,  neue W e rk e  
aus den alten herzustcllen bem üht w a r ;  die von 
dem Princip  eines eingebildeten Schönheitsgefühles 
ausgehend , umzugcstalten begann, w o noch W e r t h 
volles vorhanden w a r , — Ordnung und Sym m etr ie  
nach  nüch te rnen  Schulregeln einführte ,  w o  diesel

ben in höherem  Sinne nu r  Missordnung zu nennen 
sind, — reinigte und ausputzte , w o  die Farbe  der Ge
schichte  (die natürlich etwas Anderes is t a lsS chm ulz  
und Verderbniss)  gerade den mächtigsten E ind ruck  
auf das G em üth  des Beschaucrs ausübte.

Es is t ,  ich w iederhole  cs ,  schön und würdig, 
dass die K u n s tv e re in e ,  als die Organe des Volkes, 
für die E rhaltung  vorhandener  Monumenie zu sorgen 
begonnen hab en ;  aber die angedeuteten  Gefahren so
w o h l ,  als auch der U m stand, dass dies Geschäft, 
sollte es m it einiger Genüge durchgeführt  werden, 
der anderw eit igen  — möglicher W eise  auch noch 
höheren  — T hätigke it  der Vereine bedeutenden Ab
bruch  thun  w ü r d e ,  lassen cs w ü n sch en ,  dass die 
Regierungen selbst diesen P u n k t  einer näheren  Auf
m erksam keit  w ürdigen möchten. Im  Einzelnen ist 
fü r denselben z w ar  ebenfalls schon von den Regie
rungen Bedeutendes und geradezu Grossartigstes (die 
Restauration  ganzer Dome) angeordnet w o rd en ;  doch, 
meine ich ,  dürfte cs für die Sachc  noch ungleich 
erspriesslicher sein, w en n  man dabei m ehr syste
matisch und nach einem geordneten P lane  zu W erk e  
ginge. W oll te  man z. B. eine Commission be
fähigter Männer e rn e n n e n , w elche  die oberste 
Leitung dieser Angelegenheiten iu Händen hätte, 
w elche  damit anfingc, das gesammte Land, Kreis für 
Kreis, zu durchforschen und sich somit vorerst über 
die M enge, den W e r th  und Zusland des V orhande
nen zu vergewissern, — w elche  sodann in der Aus
führung des Restaurations - Geschäftes Sch r i t t  vor 
S ch r i t t  von dem dringendsten Bcdürfniss zu dem 
bloss W ün sch ensw erth en  überginge, — w elche  das
jenige , w as  im Laufe der Zeit seine Bestimmung 
verloren ha t  und gänzlicher Vernichtung anheim ge
geben is t ,  nach  Möglichkeit sammelte oder  sonst 
dessen Erinnerung den späteren Geschlechtern sicherte,
— w elche  endlich eine for tw ährende  Inspection über 
diese Gegenstände ausüblc; -so dürfte man gewiss 
auf die allcrerfreulichsten Erfolge rechnen können. 
Auch dürfte in der T ha t  den Regierungen aus einem 
solchen Institu te  ein kräftiger W a l l  gegen die be
fangene Umwälzungslust unserer Tage e rw ach sen ;  
den Beweis des Gegenlhciles wenigstens hat  die 
Geschichte geführt. D ie französische Revolution, die 
einen ganz neuen Zustand der Dinge hervorrufen 
w ollte  und es w o h l  erkannte, w o Treue, Anhänglich
ke it  und Vaterlandsliebe ihren Sitz haben, begann 
damit,  dass sie die theuersten Gedächtnissslätlen und
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Ileiligtliümcr des Volkes in frechem Mutlie zernich
tete und schändete.

D och k eh ren  w i r  w ie d e r  zu der  W irk sa m k e i t  
d e r  Kunstvereine z u r ü c k .  I c h  deutete  eben auf  ein 
noch  höheres Z iel de rse lb en ,  als es die Sorge für 
E rha ltung  v o r h a n d e n e r  Monumente i s t , h m : ich 
meine die E r r i c h t u n g  neuer  M o n u m e n t e  f ü r  d i e  
G e g e n w a r t .  D en n  die G eg enw art  ha t  doch das 
höchslc  R ech t ,  sie verlangt doch die höchsten  Aeus- 
serungen des Lebens. W a s  nü tz t  eine Reihe grösser 
Ahnen, w enn  der E nkel sich ihnen nicht w ürd ig  an- 
re ih t?  w as die ererbte S ch o lle ,  w en n  w ir  sie n ich t 
a u f s  Neue bestellen? J a ,  und w o  ein Volk ohne 
Ile inialh ist, da kann  es sich dieselbe e rw erben ,  und 
seine IJeimath w ird  da se in , w o  es dem Boden das 
cigcnthiimliche Gepräge seines Geistes aufgcdrückt 
hat. I u  der E rr ich tung  öffentlicher Monumente em 
pfängt das Volk ers t das eigentliche Bewusstsein 
seiner edelsten Kräfte, e rkenn t  es die Kunst erst in 
ih re r  h öchsten  W ü rd e  und durchgreifenden Bedeut
s a m k e i t ,  w ird  dem Künstler ers t die Gelegenheit zur 
vollkommensten E n tw icke lun g  gegeben. Dies schein t 
m ir der schöns te ,  der eigentliche Lebenszw eck  der 
Kunslvereine zu sein , sofern diese das k üusl lensche  
Organ des Volkes sein w o llen ,  — und ihre Ausdeh
nung , ihre  jährlich vcrinehrle  Anzahl lässt n icht 
m eh r  bezweifeln, dass sic cs w irk l ich  sind. Auf die 
Erfüllung dieses Z w eckes  müsste ih r  vorzüglichstes 
S treben gerichte t se in ,  auch w en n  sie andre N eben
absichten , schon der äusseren Subsistenz wegen, 
n ich t  ausser Acht lassen »dürfen. S ic sollten sich 
n ich t  blos passiv verhallen und empfangen , w as 
ihnen die K ünstler  geben, sondern mit eigner Thä- 
tigkeit  in die K unstr ich tung  d e rZ e i t  eingreifen. Sie 
sollten die Kunst n ich t blos mom entan und pekuniär  
u n t e r s t ü t z e n ,  sondern durch w ürdigs te  Aufgaben den 
allgemein vorhandenen Sinn für die Kunst (und  so
mit n a t ü r l i c h  auch die K ünstler)  zur  höchsten E n t  
W i c k e l u n g  Fördern. D enn  die Geschichte bew eis t  
es, dass die grossarligstcn Leistungen der Kunst kei- 
nesweges ans der  eignen Machtvollkommenheit der 
Künstler hervorgegangen sind, und dass um gekehr t  
auch das erösstc Genie ohne bedeutsame äussere An-D
regung verküm m ern musste.

Aber w elche  einzelne Aufgaben sollen nun durch 
die Kunstvereine, als Organe des Volkes, den Künst
lern gestellt w erden?  — Diese Frage bin ich n ich t

im  S tande  zu b e an tw o r ten ,  da die Aufgaben überall 
eben aus den besonderen Verhältnissen hervorgehen  
müssten. D o ch  glaube ich  auch h ier bereits einen 
Fingerzeig vor mir zu sehen. D ie  Vereine, die sich 
früher  in allgemeinen, von mannigfach verschieden
artigen Interessen ausgefüllten Kreisen bew eg t  h a t 
t e n ,  bilden sich gegenwärtig  für im m er bestim mter 
geschlossene B ez irk e ,  sie gew innen  im m er m eh r  ei
nen  loka len ,  zum T heil fast städtischen C harak te r .  
F ü r  eine einzelne S tad t  jedoch und denjenigen Be
zirk, w e lc h e r  in ih r  seinen M itte lpunkt f indet,  dürf
ten  die gemeinsamen Interessen sich leicht auf  e in 
zelne W ü n sc h e  reduciren. W ie  nahe liegt es z. B. 
geschichtl iche Bezüge zu w äh len ,  in denen man die 
T ha ten  hochherz iger Männer als ein leuchtendes E x em 
pel hinstellen und den R uhm  der Ile im alh  für Mit
lebende u n d  N achkom m en verkündigen könnte!  W ie  
schön ist cs ,  öllenlliche P lä tze  m it Standbildern , öf
fentliche Hallen mit Malereien ausgeschmückt zu 
sehen! Und cs ist w ahrlich , w enn  auch w ünschens
wert!», so doch nicht no thw endig , dass man z. ß .  für 
Standbilder stets das kostbarste  Material w ä h le :  das 
M onum ent Kaiser O t to ’s I. auf dem Marktplatze zu 
Magdeburg ist n u r  von Sandstein  und hat doch eine 
lange Reihe von Jah rhu nd er ten  überdauert und selbst 
durch die furchtbarsten Kriegsstürme n u r  einzelne 
Verletzungen erlitten. In Bezug auf  historische Ma
lereien hat man freilich eine Klippe zu  vermeiden, 
w as aber von seihst geschehen w ird ,  w enn  man die 
eigentliche Bedeutung der Kunst e rs t  re ch t  e rkann t  
h a t :  dass man nemlich n ich t sow ohl das äussere 
Fest- und Schaugepränge der G esch ich te ,  als viel
mehr,  w enn ich mich so ausdrücken darf ,  die e th i
schen Momente derselben zur Darstellung auswähle. 
N ich t auf ein allgemeines S ch lach t -  oder Siegesgc- 
gemälde köm m t cs a n ,  sondern e tw a  auf  die Gross- 
th a t  eines Arnold von W iukelried . Es ist sehr an 
lockend, h ie r  ins Detail  ciuzugehen und die S chö n 
he it  und W ü rd e  einzelner Stoffe näher  zu en tw ik -  
ke ln ;  doch dürfte es anmaasslich erscheinen , w ollte  
ich hier  dem Begehren und Bedürfniss der einzelnen 
Vereine vorgreifen. D e r  Umstand n u r  dürfte noch 
zu berücksichtigen sein , dass bei solchen U nterneh
mungen die bedeutenderen  Künstler genölhigt sein 
w ü rden ,  sich für kürzere  oder längere Zeit an die
sem oder jenem O rte  niederzulassen *und somit schon 
durch ihre unmitte lbare  G egen w art  erfreulichst auf 
die allgemeine Kuuslbildung der einzelnen O rte  zu
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wirken, während sich gegenwärtig nur einige wenige 
P u n k te  eines solchen Vorrechtes erfreuen.

* * *

Allbreclit Dürer,
seine Vorgänger und Nachfolger.

(F o rtse tzung .)

In  das J a h r  1506 fällt D ü re r’s Aufenthalt zu 
Venedig, davon uns seine Briefe mannigfach in te r
essante K unde geben. D o r t  fertigte er  für die 
deutsche Gesellschaft ein Gemälde m it  der Marter 
des h. B artholom äus , w elches  ihm grossen R uhm  
brach te  und  m it dessen leuchtenden Farben er das 
Gerede seiner N eider „stille m a ch te ,  die da sagten, 
er  sei im S techen  gut, im Malen aber wisse e r  n ich t 
mit Farben umzugehen.“  D as Gemälde w ard  späler 
von Kaiser Rudolph II. angekauft und befand sich 
im Anfänge des siebzehnten Jah rhunderts  in dessen 
Gallerie zu Prag. G egenw ärt ig  ist cs verschollen.

Als eine andre Probe seiner Kunstfertigkeit 
malte er in demselben Jahre , ohne Zweifel ebenfalls 
zu Venedig, ein G emälde , w clches Chris tus m it  den 
Schriftgclehrten in halben Figuren darstell t und sich 
gegenw ärtig  im Palast Barberini zu Rom befindet. 
Es ist, der eigenhändigen Beischrift zu Folge, in fünf 
Tagen vollendet. W e n n  dasselbe als Beispiel von 
Schnellmalerei W e r th  h a t ,  so ist dies jedoch in Be
zug auf das höhere  E lem ent der  Kunst n ich t der 
Fall. Es sind seh r  gew öhnliche Köpfe, zum Thcil 
phantastisch ka r ik i r t ,  und von schmutziger Farbe.

E in Bild vom J. 1507 befindet sich in der Gal- 
Icric des Belvedere zu W ien. Es ist das P o r t ra i t  
eines jungen Mannes von rüihlichcr Gesichtsfarbe, 
ausserordentlich schön, lebensw ahr und feiu gemalt. 
Es steht D ü re r ’s vorzüglichsten Porlrailb ildern  w ü r 
dig zur Seite  und ist nu r  leider n ich t so ganz er
h a l ten ,  w ie  man cs bei einem so trefflichen W e rk e  
w ünschen  muss. — Dies Gemälde lässt uns auf die 
Vollendung eines anderen schliesscn, wclches D ürer  
in demselben Jah re  malle und w elches nachmals 
aus dem Besitz des R athcs von Nürnberg in die 
Gallerie des Kaiser Rudolph II. überging. Es stellte 
Adam und Eva im Paradiese d a r ;  eiu altes E p i
gramm sagt von diesen F iguren:

Als sie der Engel erblickt, ausrief er verwundert:
Von Eden, —

Hätt’ ich so schön euch gesehn, wäret ihr nimmer
verbannt! *)

Das Bild is t ebenfalls verschollen. Das in der Pro- 
vinzial-Gallerie von Mainz befindliche Gemälde des
selben Inhalts ist eine spätere  und übermalte Co- 
pie  **).

Mit diesen W e rk e n  beginnt die Blüthenperiode 
des M eisters ,  in w e lch e r  eine bedeutende Anzahl 
ausgezeichneter W e rk e  in kurzem  Zeiträum e auf
e inander folgte. Unter diesen ist zuers t  ein G e 
mälde vom J. 1508 in der W ien e r  Gallerie des Bel
vedere zu e r w ä h u e n , w elches von D ü re r  für den 
Herzog F riedrich  von Sachsen gemalt w urde  und 
später die Gallerie des Kaiser Rudolph II. schmückte. 
Es stellt die Marter der zehntausend Heiligen dar. 
In der  Mille des Bildes sichen D üre r  und sein Freund 
P i r c k h e im e r , in B etrach tung  des V organges, beide 
in schw arzen Kleidern. D ü re r  h a t  den Mantel nach 
italienischer A rt  über die Schu lte r  geschlagen und 
stellt in derber Slellung da. E r  faltet die Hände 
und hält ein Fäh n le in ,  darauf die WTorte  s tehen : 
Iste faciebat anno domini 1503 Albertus Dürer Ale- 
manus. Umher ist eine Menge einzelner G ruppen, 
w elche  die Ausübung der  verschiedensten Martern 
zeigen; doch fehlt es an einem rech ten  Tolalüber- 
blick. Trefflich schienen mir besonders die Sccncn 
im H intergründe, w o  die nackten Chris ten den Fel
sen hinanfgeführt und von oben herabgestürzt w e r 
den. Das Ganze ist sehr fein und m in ia turarl ig ,  in 
schönen leuchtenden Farben, vornehmlich m it ausser
o rdentlicher Sauberke i t  in den Nebendingen, gemalt. 
Im  Einzelnen ist ebenfalls auch in der Zeichnung 
viel Gutes; die Auffassung jedoch ist ohne eigentliche 
W ü rd e  und Kraft und auch ohne Individualisirnng. 
N ur hie und da ist der Schm erz  glücklich ausge- 
driiekt, z.B. in dem vorletzten d c rN a c k le n ,  die den 
Berg emporgeführt w e rd e n ,  und der m it einer l ie
fen K opfwunde tod lm at t  schw ankt.  Den H in te r
grund bildet eine trefflich phantastische Fels- und 
Baumlandschaft . —  In  der Schlcissheimer Gallerie 
sah ich eine W iederho lung  dieses Bikles (No. 179), 
ohne Zweifel eine a lte  Copie.

*) Angelus hos cernens miratus d ix it: ab horto 
Non ita form osos vos ego depuleram,

Heller, a. a. O. S. 189.
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Im folgenden Jah re  m alte  D ü re r  „die berühm te  

H imm elfahrt der  Maria fü r Jacob  Heller in F ra n k 
fur t  a. M., ein Bild,  das e r  m it  dem ausdauerndsten 
F le issc ,  das M itte ls tück  ohne alle G esellen-H ülfe ,  
ausführte  und darau f  e r  ebenfalls im  Mittelgründe 
sich se lbst ,  au f  eine Tafel mit Namen und Jah rzah l  
g e s tü tz t ,  abbildete. Es ist eine grosse Menge aller 
Zeugnisse über die Vortrefflichkcit dieses W e rk e s  vor
handen. Im A nfange des siebzehnten Jah rhu nd er ts  kam 
dasselbe nach  München und ging dort  im  Brande 
des Schlosses unler.

In der T ribüne de r  Uffizien zu Florenz befindet 
sich eine A nbetung  der K önige ,  mit D ü re r s  Mono
gramm und der  Jah rzah l  1509 versehen. A uch  dies 
Bild ist mit grösser Sauberke i t  beendet und w ied e r 
um in jenen lcuchlendcn lasurarligen Farben, m it 
zierlich pastosen L ic h t e r n , gemalt.  Es ist n ich t 
ohne N a tu rw ahrh e i t ,  in der Auffassung jedoch ziem
lich nüch te rn  und zeigt nu r  in einzelnen Köpfen je
nen phantas tischen Zug *).

Als Beispiele von D ü re r ’s künst lerischer W i r k 
sam keit  im J.  1510 mögen zunächst ein P aa r  treff
liche Holzschnitte genannt w e rd en  : jenes schöne
B la t t ,  w elches  einen Büssenden dars te l l t ,  der vor 
einem Altäre kniccnd, sich mit der Gcissel auf den 
cntblösstcn R ücken  schlägt.; sodann das ß la l l ,  w o  
der Tod  einen gerüs teten  Kriegsmann erfasst.

Im  Ja h re  1511 gab D ü re r  drei grosse R e ih en 
folgen in Holz geschnittener B lä t ter  he ra u s ,  w elche  
zum T h e i l , w ie  die Jahresbezeichnung einzelner un 
te r  ihnen e rw e is t ,  in  den beiden vorangegangenen

*) Mir ist nichts Authentisches über die Geschichte die
ses Bildes bekannt. H i r t  sagt in seinen Kunstbe- 
merkungen etc., S. 24, es sei dasselbe Gemälde, 
welches Dürer für Friedrich den W eisen gefertigt 
habe. Nach andren Berichten (vergl. Heller, a. a. O., 
S. 253) kam letzteres von dem Orte seiner Bestim
mung in W ittenberg nach Prag, in die Gallerie des 
Kaisers Rudolph II., und nachmals nach W ien, wo es 
sich jedoch gegenwärtig nicht mehr befinden soll. 
Zugleich soll dasselbe die Jahrzahl 1504 geführt ha
ben. Die Zahl auf dem in Florenz befindlichen Bilde 
konnte indess, wenn es wirklich dasselbe is t, leicht 
irrthümlichcr W eise so gelesen werden, da die Form 
der 9 sich hier einer 4 in Etwas annäliert; es ist bei
nah dieselbe, wie die 9 in der Jahresbezeichnung der 
Kreuztragung, unter den Blättern der kleinen, in Holz 
geschnittenen Passion, geschrieben ist.

Ja h re n  en ts tanden s in d : die grosse und  die  kleine 
Passion Chris t i  und  das Leben de r  Maria. Diese 
W 'erke  gehören zu dem Vorzüglichsten , w as  von 
D ü re r ’s künst lerischen Arbeiten auf unsre  Zeit ge
k om m en is t ;  in  ihnen  tre ten  fast m ehr denn irgend
w o  die A ndeutungen  eines lebendigen Gefühles für 
S c h ö n h e i t ,  A del und einfache W ü rd e  hervor  und 
die E lem ente  phantas tischer und gemein bürgerlicher 
Auffassung nehm en eine m ehr un tergeordnete  Stelle 
ein. B etrach ten  w i r  n u r  einzelne B lä t ter  dieser re i
chen  Folgen mit flühligem Blicke.

G ro s s e  P a s s io n .  Das T ite lb la tt  stellt den lei
denden Chris tus d a r , der  n a c k t , mit der  D o rn e n 
k r o n e ,  auf einem Ste ine  sitzt und dem einer der  
K riegskncchte  das R o h r  überreicht. Die Gestalt  
Chris ti  is t voll höchsten Adels und  von schöner 
F ü lle ;  der  Krieger, im Costüm des Milteialters , h ö h 
nend und e ifernd, ebenfalls in trefflicher E n t f a l tu n g  

schöner Form en. Chris tus ring t die Hände uud w e n 
de t  das majestätische H aupt voll gött lichen E rb a r 
mens zum B eschauer;  denn als Titelbild h a t  h ie r  
die D arste llung symbolische Beziehung: es ist nicht» 
jener  geschichtliche Moment der  V erhö hn un g , son
dern  die for tdauernde S c h m a c h , die dem E rlöser 
von dem S ünder w ide rfah r t ,  — daher auch bereits  
die W und enm a le  auf H änden und Füssen angedeutet 
sind. — (Fortsetzung folgt.)

Die archäologischen Vorlesungen des Hrn. 
Prof. Dr. Ger har d  zu Berlin.

Siebente  Vorlesung: D ie Vase m it  dem Todtenzug.

D ie  Schaale m it  der W e rk s ta t t  eines Erzgiessers.

D ie  K u nstdenkm älcr ,  w elche  aus den W erks tä t-  
tend e r  griechischen Colonieen in Italien hervorgegan
gen sind und sich bis auf  unsere Z eit  erhalten haben, 
zeigen un s ,  dass neben  der  Mythologie des M utter
landes eine provinzielle Ausbildung s ta t t  gefunden 
b a t ,  die sich vorzüglich in dem düsteren Bereiche 
der  Dämonologie  geltend machte. U nter den Ge
staltungen, w elche  in dieser Hinsicht die Kunst e r 
schuf ,  m acht sich vor Allem ein T od len däm o n , ein 
dem Menschenleben feindlicher Genius, gellend, der 
an den grotesken Zügen seines Gesichts und an dem 
Hammer, den e r  führt,  kenntlich  ist. Auch auf den
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römischen Kunstgebilden kom m t derselbe häufig vor, 
dem T odten  voranschreitcnd, der  en tw e d e r  zu Pferde 
s i tz t  oder au f  einem W agen  gefahren w ird  und  m it  
dem  Schleier oder  L eichentuche umhüllt  ist. E in 
T ubabläser,  eine priesterliche F rau  m it einem K äst
chen und ein D iener ,  der ein Bündel, die irdischen 
Dinge des T od teu  e n th a l ten d ,  n a c h t r ä g t ,  befinden 
sich gew öhnlich  in dem Gefolge. D ie  m erkw ürd ige  
a l t -h e tru sk isch e  Vase, w elche  in der Königl. Vasen
sammlung m it dem Namen- der  T o d t e n v a s e  be
zeichnet ist,  enthäl t alle vorstehend e rw ähn te  Figu
ren  und giebt somit ein anschauliches Bild des Tod- 
tendienslcs bei jenen alten Völkern.

Das A ttr ibu t des Hammers, w elches, w ie  bereits 
e rw ähn t,  den Todtengenius kenn tl ich  macht,  h a t  zur 
i r r t ü m l i c h e n  D eu tung  der bildlichen Verzierung ei
n e r  der  schönsten S ch aa le n ,  w elche  der  hiesigen 
Samm lung angehören, Veranlassung gegeben. Man 
sieh t auf  derselben einen kräftigen Mann, der den 
H am m er führt, und m it  demselben den K örper eines 
Jünglings, dessen K opf, ge trennt von dem Rumpfe, 
zur  Seite  liegt, zu bedrohen scheint.  W en n  man in 
dessen das Ganze genau in ’s Auge fasst,  so zeigt cs 
sich ba ld ,  dass die liegende E igur eine S ta tue  ist 
und z w ar  die des A doraa tcn ,  von welchem eine 
Replik  in Bronze eine der Z ierdcu der Königl. A n
tik en -S am m lu n g  ist. W i r  befinden uns auf  diesem 
Vasenbilde in der W e r k s t ä t t e  e i n e s  E r z g i e s -  
s e r s .  A uf der einen Seite  sieht man die gröberen 
Arbeiten w elche  zur  Verfertigung einer S ta tue  erfor
derlich sind. Z w ei A rbeiter  welche Mützen tragen, 
sind an dem O fen ,  in  w elchem  das E rz  geschmol
zen w i r d ,  beschäftigt.  Sic schüren die G luth  mit 
dem Feuerhaken  a n ,  einem W erk z eu g e ,  das sich in 
m ehreren  E xem plaren  u n te r  den Bronzen der Königl. 
Samm lung befindet. O ben auf  dem Ofen befindet 
sich der bei diesen Arbeiten ebenfalls unenibehrliche 
Wasserkessel . Verschiedene Tafelchen m it sch w a r
zen Figuren und Modelle einzelner K ö r p e r t e i l e  h an
gen an den W ä n d e n ,  auch fehlt es dort  n icht an 
W e rk z e u g e n ,  als S äg en ,  H äm m ern ,  Schabeisen, 
sow ie  au Kränzen zum Lohn für gelungene A rbei
ten. E ine  S ta tu e ,  so eben aus der Fonn  kommend, 
und an w elche der  Kopf, der einzeln gegossen ist,  
angefügt w erden  soll,  liegt auf  einer Unlerlage vor 
einem Arbeiter, der m it einem Hammer die Angüsse 
und Nähte wegzuhauen beschäftigt ist. Es is t ,  w ie 
schon e r w ä h n t ,  das un te r  dem Namen des aubeten-

den Knaben bekannte plastische G e b i ld e , w elches 
einen um S chu tz  flehenden oder D ank  darbringenden 
jugendlichen Athleten  darstellt,  und sich u n te r  den 
plastischen W e rk e n  des A l t e r tu m s  häufig w ie d e r 
holt findet. Bis au f  die Stellung der  Füsse ist die 
D arste llung dieses A doran ten  dem in der  Königl. 
Antikensamm lung befindlichen sehr ähnlich und das 
V orkom m en desselben au f  d ieser Schaale ein Be
weis,  dass auch in jenen griechischen Colonieen diese 
Bildform beliebt w ar.  A uf de r  anderen Seite der 
Schaale  erb l ick t man eine colossale Kämpferstatue 
m it H elm , Schild  und S p ee r ,  w ahrscheinlich  einen 
Mars, an welchem  zw ei A rbeiter  beschäftigt s ind ,  die 
Oberfläche desselben mit dem Schabeisen zn ciseliren. 
Z w e i  zuschauende Männer m itS täben  stehen auf beiden 
Seiten und scheinen den Gang der Arbeit zu leiten.

Das Innenbild der Vase stellt eine Gruppe dar, 
deren  mythische Bedeutung m it  der technischen Ar
beit des Erzgiessens in Verbindung steht.  Man sieht 
den H ephästos ,  w ie  e r  der ihm gegcnüberslehenden 
Thetis  Speer  und Schild für den Achill übergiebt.  
Noch andere W aflenstücke befinden sich zur Seile  
der Gruppe. D er  Name D i o g e n e s  der  sich als In 
schrift  auf der Schaale findet, bezieht sich auf den 
E m pfänger ,  w ahrschein lich  einen K ünstle r ,  der sic 
als Pre is  für ein gelungenes W e r k  empfing.

Einige k leinere  Schaalen  und K ann en ,  w elche 
nach  diesem ebenso lehrreichen als seltenen Gefässe 
vorgezeigt w u rd e n ,  boten  in ih ren  Inschriften oder  
Verzierungen manches Merkwürdige dar.

D i e  e r s t e ,  eine Sch aa le ,  enth ie lt  den Namen 
des K ünstlers ,  Nikoslhenes, der  häufig auf  Gefässcn 
dieser A r t  vorkom mt. Die schw arzen  F iguren auf 
rothein G ru n d e ,  w elche  auf  demselben angebraeht 
sind, besteben au9 Athleten- und Thiergruppen.

A uf d e r  z w e i t e n  Schaale befand sich die sei* 
ten  vorkom m ende Darstellung eines P f l u g e s  von 
seh r  einfacher Form.

Die d r i t t e  S c h a a l e  w a r  ohne Verzierung, 
aber von vorzüglicher Töpferarbeit und enthielt ,  
wahrscheinlich in Bezug auf diesen letzteren Vorzug, 
den Namen, des Künstlers.

D ie v i e r t e  w a r  dadurch m erkw ürd ig ,  dass sic 
bereits im Allerthumc res laurir t  w a r ,  und z w ar  auf 
eine ziemlich ungeschickte A rt mit B ronze , woraus 
hervorgeht, einmal: w elchen  W e r th  man schon damals 
auf diese Vasen legte, und zweiten«! dass die Kunst 
des Kitlens zu jener  Zeit noch unbekannt sein musste.
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-D as  f ü n f t e  G e f S s s ,  eine k le ine  kannenförmige 

V ase ,  enthielt auf der  S c h ü lle r  zw e i  grosse Thier- 
aug cn ,  eine Verzierung die häufig verkom m t. Die 
liier befindlichen gehören dem D elphin  a n , häufiger 
kom m en  P an theraugen  vor. Beides deu te t  auf eine 
bacchische Bestimm ung des Gefässes hin.

Das s e c h s t e  G e f ä s s ,  eine S chaa le ,  enthie lt  
als Inschrif t  e inen  T r inkspruch  „  freue dich und 
t r in ke  d a ra u s ,“  der sich häufig auf  ähnlichen Gefäs- 
sen findet.

H ierm it  schloss der  Vorleser die erste A bthei
lung seiner diesmaligen V orträge ,  w elche  sich v o r 
züglich auf E rläu terung  solcher antiken  Vasenbilder 
bezogen h a t ten ,  die m it  speciellen Lebensverhältn is
sen in V erbindung stehen.

A c h t e  V o r l e s u n g :
Die Zwölfzahl der olympischen Götter.

D e r  Gegenstand derselben w a r  das V orkom m en 
de r  olympischen G ötte r  au f  den Vasenbildern und 
ih re  Zwölfzahl in Beziehung auf  das, w as  die schrift
l ichen D enkm ale  des A lter thum s darüber  enthalten. 
D ie  A bw eichungen ,  die sich häufig bei diesem V er
gleiche f in d en , beruhen  auf  den verschiedenen Dar- 
stcllungsformen e iner  und derselben Gottheit.  W ie  
man z. ß .  die gesammte E lem entar-  und N alurkraft 
d u rch  den Z eus, als B eherrscher  der  E rd e ,  personi- 
f icirte, so w u rd e  in ihm auch  der  B eherrscher  des 
M e e r e s , als Poseidon und de r  der  U n te r w e l t , als 
P lu to ,  verehrt.  Aehnlich is t  es m it dem Bacchus 
un d  A p o l l , de r  Proserp ina  und der  V e n u s , deren 
D arste llung  und Begriff sehr häufig in «ine gemein
schaftliche Personificirung verfliesst,  oft auch durch 
bestim mte und völlig getrennte  Darstellungsformen 
auseinander gehalten ist.

D e r  Kampf der  o lympischen G ötte r  m it den Gi
ganten , der sich in vielfachen Darstellungen in den 
W e rk e n  der allen Kunst findet, auch auf den Vasen- 
b ildcrn  häufig vo rk om m t,  giebt am anschaulichsten 
G elegenheit,  sich von d e r  Unsicherheit und den Ab
w eichungen  der in den schriftlichen D enkm alen  an 
geführten Zwölfzahl zu überzeugen. So findet sich 
uuf einem Gefäss der hiesigen Sam m lung , Zeus und 
neben demselben Bacchus, den Bogen spannend, auch

H ercu les ,  denn ohne den Beistand der  S te rb lichen  
kon n ten  die G ö tte r  den Sieg über die Giganten n ich t  
e r r ing en ; dann M inerva ,  neben ih r  Ilephästos m it  
der Z ange, Poseidon  m it  dem D reizack und H erm es 
mit dem Reisehut, also, m it  Ausschluss von Bacchus 
und Hercules, n u r  fünf G ottheiten .

A uf einer ähnlichen, in einer französischen S am m 
lung befindlichen, Schaale sieht man noch Artemis 
dieser Fünfaahl hinzugefügt und s ta tt  des Mercur 
den Apollo. A uch sind die G iganten n ich t m it 
Scli langenfüssen, sondern  menschlich geb ild e t ,  dar- 
g estellt.

Die vollständige E rläu terung  eines anderen grös
seren und ausgeführteren Vasenbildcs, w elches sich 
auf einem Gefäss, bekann t u n te r  dem Namen der 
S c h  a a l e  d e s  S o s i a s ,  befindet und ebenfalls eine 
Göttcrvcrsam mlung darstellt,  w u rd e  für den nächsten 
V ortrag  Vorbehalten.

D ie Anzeige der w eite ren  Fortsetzung dieser 
Vorlesungen und eines zu beginnenden Cursus über 
„K un s t-M ytho lo g ie“ (Dienstags und Freitags von 12 
bis 1) beschloss den Vortrag.

W . Albrecht.

N ach rich ten .

B e r l i n .  Von dem P rach t  w e r k ,  w elches der 
G ra f  A. R a c z y n s k i  über „ d i e  n e u e r e  d e u t s c h e  
K u n s t “ in deu tscher und französischer Sprache he r
auszugeben un te rnom m en  h a t  und w elches m it zahl
re ichen  K upferstichen und  H olzschnitten , von den 
ers ten  Meistern dieser Fächer  ausgeführt, geschm ückt 
sein w ird ,  befindet sich der  ers te Band, d i e D ü s s e l -  
d o r f e r S c h u l e  betreffend, bereits u n te r  der  Presse.

D ie  in D a n z i g  im. J . 1816 gestiftete F r i e d e n s -  
G e s e l l s c h a f t  ha t  in den 19 Jah ren  ihres Bestehens 
65 S tipendia ten  aus W estp reussen  (au f  w elches sie 
sich stalutenmässig b esch ränk t)  m i t  theils grösseren, 
theils  geringeren Gaben —  im Ganzen mit einer 
Gesamm lsum me von nahe an 30,000 T halern  un te r
stutzt.  V on den U nters tü tz ten  w idm eten sich 8 der 
Malerkunst.

Gedruckt bei J. G. B r ü s c l i c k e ,  Breite Strasse Nr. 9.


